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Die schöpferische Unordnung

Von Elizabeth Kramer-Hoenig

L ordre c'est le
délice de la raison, le désordre
est celui de la fantaisie.

J ahrelang führten

wir einen zähen, aber
aussichtslosen Kampf gegen die

Unordnung im Zimmer unseres
Sohnes. Lego-Steine, Meccano-
Schräubchen, Nägel, Werkzeug,
Farbstifte, Steine, Muscheln,
Schulsachen und Flugzeugbestandteile

purzelten über Bett,
Tisch und Boden; sie quollen
aus den Ritzen des
Büchergestells, sie belasteten die
Beziehungen zur Schwester, zur
Lehrerin, zur Spettfrau — zu

uns allen.

ir wechselten
die Methode: wir räumten mit
ihm zusammen auf, mein Mann
oder ich; wir versuchten, es

ganz ihm zu überlassen; wir
drohten mit Taschengeldentzug,
wenn er ein Schulheft oder
die Turnschuhe verloren hatte.
Das Zimmer sah unter Anwendung

der verschiedenen Methoden

immer ungefähr gleich
schlimm aus. Man glaube nun
nicht, es liege etwa im .«Holz»;
wir Eltern und die Schwester
führen ordentliche, aufgeräumte

Schreibtische und Schränke.
Bei Besuchen in andern Fami¬

lien beobachtete ich heimlich
die Kinderzimmer. Standen die
Spielsachen in Reih' und Glied
auf dem Kasten, die Bücher wie
Rekruten ausgerichtet im
Gestell? Welche Kinder wuchsen
wohl glücklicher auf, die,
welche man auf Ordnung
dressierte, oder diejenigen, bei denen
wie bei unserem Buben Jahr
um Jahr Flugzeuge, Häuser aus
Zündhölzchen geklebt, Brük-
ken für die Eisenbahn,
phantastische Mobiles und
Briefbeschwerer aus alten Uhrteilchen
aus dem Chaos wuchsen? Ich
habe mich auch vorsichtig bei
Müttern grösserer Söhne
erkundigt, wann die schöpferische
Unordnung aufgehört habe, ob
bei ihnen auch von zehn
Projekten durchschnittlich deren
zwei fertig geworden seien. Ob
sie auch jeweils ob den Lego-
Steinen und Schräubchen
verzweifeln wollten? Die meisten
Mütter hatten es auch
durchgemacht, und sie trösteten
mich, dass aus den unordentlichen

Buben doch meistens
sehr brauchbare junge Berufsleute

oder Studenten wurden.

V ielleicht
machen wir Schweizerinnen uns
grundsätzlich viel zu viel Sorgen

um Ordnung und Reinlich¬

keit. Bubenmütter könnten sich
manch graues Haar ersparen,
wenn sie sich das Motto vom
«délice de la fantaisie»
gelegentlich vorsagen würden,
wenn sie ihren Buben etwas
mehr Freiheit und Unordnung
zugestehen würden. Ich habe
einen lieben Verwandten, der
vor 70 Jahren mit mehreren
Geschwistern aufwuchs. Seine

Unordnung war sprichwörtlich,
und jeweils samstags wurden
Zimmer und Schränke inspiziert.

Wohlverstanden, damals
hatte man sogar noch Dienstboten,

die den Kindern
aufräumten! Mein Verwandter
versuchte der Ordnung aber ein
Schnippchen zu schlagen,
indem er Zimmer und Schrank
zusperrte und mit einem Schild
versah: «Wegen Todesfalls
bleibt mein Geschäft heute
geschlossen.» Aus diesem Buben
wurde später ein erfolgreicher
Manager.

Unsern Kindern
ist es wohl in ihren interessanten,

unaufgeräumten Zimmern.
Haben wir etwas Mut zur Un-
vollkommenheit, zur Unordnung,

auch zu etwas Staub
zwischen den vielen Schätzen!
Unsere Buben sind glücklicher
dabei und — vielleicht — wir
auch.
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